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604 DIE BERNER WOCHE

3)er £racf)tenma(er Sofepf) 9teint)art.
Die biet reprobu3ierten biesjäbrigeu 93to Suoeiitute»

Starten madjen in oerbienftooller 2Beife auf einen beute
Icljiet oergeffenen Htaler aufmerffam, bent bie fd)ioei3erifcbe
23olfsïunbe oiel oerbanft. 3ofepb Heinbart ift 1749 in
Dono bei £usern geboren uub 1829 in firent geftorben.
Cr ftubierte mit einem Stipenbium in fiucca unb in Horn,
uub unter ber ©önnerfchaft bes mächtigen ©enerats £ub»
tuig Hfbffer tarn er in £u3ern balb 311 einträglichen 93or»

trätaufträgen. Die ferner fdjenften ihm bas Diivterfäffen»
redjt unter ber fonberbaren 23ebingung, baß er „unter ber
unmittelbaren Huff id) t bes Derrn 23auberru" bie Sdjult»
beiden £u3erns 3U malen babe, foroeit biefe 31t ermitteln
feien. Heinbart batte eine fabelhafte £eid)tigfeit im 93or»

trätieren; bie 5lapu3inet oerfcbrien ihn beim 23olf als
Sdjtoaqfüuftler. gür ben Hreu3gang bes Hlofters äßertem
ftein malte er eine gtesfeitfolge oon 50 lebensgroßen 23il»

bcrn aus bern Heuen Deftament. Hünftlerifdj roertooller
fittb feine Dradjtenbilber. Sein „Hunftfabinett oon 46 3ra=

miliengemälben ober 132 Porträts oon Herfonen in Ha»

tionaltradjt unb nieblidjer ©ruppierung" feßt ihm als
Hünftler ein bleibenbes Denfmal. ©ine 3roeite Serie oon
136 Dradjtenporträts malte Heinbart im Huftrage bes

Hargauer Seibenbanbfabrifauteu Sol). Hub. Hlctjer; 125
S t il d aus b i e f e r Sammlung b e f i n b e u fid) im
§ ift 0 rif d)e n 9H u f e u m in 23 er n, im Dradjteufaal

3)ie golbette Stunbc.
23ott O s f a r Hollbrunne r.

Deut' fdjloß id) eine golb'ue Stuube ein
3n meines Degens reiuftes Hämmerlein.

Die gab mir u>ol)l ein Htäbdjenangefidjt —
Das trug ein ©lud toie taufenb Sterne flidjt.
©s roar fein Htuub toie junger Htorgen feucfjt
Unb eine rote grübliugsrofe leid)t.

Hllein bie gledjten floffeu ftol3 uub fdjtoer,
Souft fprad) au ihm lein Saud) oorn Sdjidfal mehr.

Denn fdjtoer unb ftol3 mar nicht bes Htäbcßens Hrt -
©s glich betn grübling uod) auf fiebensfabrt.
Die 2tugen roie ein blaues 23lumenglüd
©abett ber £en3tagbimmel Sdjeiu 3urüd.

Heufd) unb oerrounbert fcljauten fie auf mich
Unb toften fdjlidjt nur ©ins: 3d) liebe bid)! '

Deut' fdjloß id) eine golb'ne Stunbe ein
3n meines Wersens reiuftes Hämmerlein.

Dort foil fie rußen alfo touuberbar
2ßie fie bei ihrem erfteu 23lide toar.

3osepb Kelnbarl 1749—1829.

SmT*" w.-ä; Selix 3abn und seine Srau, Oasluiirl zur „Krone", Staus.!

na, bas itad)3uer3äblen bat feinen Sinn, bas. muß matt
fdjon bei ©ruuber felbft tiadjlefen.

Das 23iid)lein enthält audj einige ernfte Sfi33en, in
beuen ber SSerfäffet mit gleiß beit ©mpfinbungen alter,
fd)idfaIbefd)toerter £eutd)en, Däusler unb Dauner, ober ar=

mer oerfd)üpfter Hinber nad)gel)t unb mit bem Wittel ber

unüenoifdjten erbdjüftigen Holfsfpradje aud) gumeift 3U ein»

brudsooller Darfteilung bringt. — ©s ift bas erfte ©rsäljl»
büdjlein, bas ber 23erfaffer neben feine 3al)lreid)en brama»
tifdjeu 23änbd)eu ftellt. Wöge ihn ber ©rfolg, ber fidjer
nicht ausbleiben roirb, ermutigen, ihm balb anbere folgen
3u laffeu! H. B..

beutet, ber Hioal ein: berb unb urd)ig, toie bas bei ben
Hacbtbuben im Hilgenberg ber 23raudj 3u fein fdjeiut —

unter ber Woferfdjcn Sammlung. 3br fittb bie biet repro»
bu3ierten 23ilber entnommen.

3ostpl) Reinbarl 1749—1829.

jHnnc»3orrep und ttntoinclle Doroas, aus der Umgebung oon Vevep.

©s banbelt fid) bier, toie gefagt, um Porträts oon
Herfonen, bie bem Hünftler Wobeil geftaubeit finb. Die
Drachten, bie fie tragen, bürfeit als echt angefprodjeu toer»
ben. Die gati3e Sammlung ift baruin eine gunbgrube für
alle bie, bie fidj mit Drad)tenforfd)ung abgeben. Huffällig
an Heinbarts 23ilbem ift bie Heqeidjnung ber giguren,
bie barin beftebt, baß bie Hüpfe — tuobl toeil er fie por»
trätiftifd) genau haben toollte — für bie 3ugel)örige ©e»
ftalt 3U groß gemalt finb. Wan muß über biefen gebler
biutoegfeben unb bie Silber als Dradjteuftüde werten.

Hud) für bie Stabt Harau bat Heiutjart eine Dradjten»
faiumlung gemalt; fie ift burdj 51upferbrud in toieberholten
Husgaben ftarf oerbreitet tootben.

604 OIL öLKNLK

Der Trachtenmaler Joseph Neinhart.
Die hier reproduzierten diesjährigen Pro Juventnte-

Karten machen in verdienstvoller Weise auf einen heute
schier vergessene» Maler aufmerksam, dem die schweizerische

Volkskunde viel verdankt. Joseph Neinhart ist 1749 in
Horw bei Luzern geboren und 1329 in Luzeru gestorben.
Er studierte mit einem Stipendium in Lucca und in Rom,
und unter der Gönnerschaft des mächtigen Generals Lud-
wig Pfyffer kam er in Luzern bald zu einträglichen Por-
trätanfträgen. Die Luzerner schenkten ihm das Hintersässen-
recht unter der sonderbaren Bedingung, daß er „unter der
unmittelbaren Aufsicht des Herrn Bauherrn" die Schult-
heißen Luzerns zu malen habe, soweit diese zu ermitteln
seien. Reinhart hatte eine fabelhafte Leichtigkeit im Por-
trätieren; die Kapuziner verschrien ihn beim Volk als
Schwarzkünstler. Für den Kreuzgang des Klosters Werten-
stein malte er eine Freskenfolge von 50 lebensgroßen Bil-
dern aus dem Neuen Testament. Künstlerisch wertvoller
sind seine Trachtenbilder. Sein „Kunstkabinett von 46 Fa-
miliengemälden oder 132 Porträts von Personen in Na-
tionaltracht und niedlicher Gruppierung" setzt ihm als
Künstler ein bleibendes Denkmal. Eine zweite Serie von
136 Trachtenporträts malte Reinhart im Auftrage des

Aargauer Seidenbandfabrikanten Joh. Rud. Meyer; 125
Stück aus dieser Sani m lung befinden sich im
Historischen Museum in Bern, im Trachtensaal

Die goldene Stunde.
Von Oskar Kollbrunner.

Heut' schloß ich eine gold'ne Stunde ein

In meines Herzens reinstes Kämmerlein.

Die gab mir wohl ein Mädchenangesicht —
Das trug ein Glück wie tausend Sterne Licht.

Es war sein Mund wie junger Morgen feucht
Und eine rote Frühlingsrose leicht.

Allein die Flechten flössen stolz und schwer,

Sonst sprach an ihm kein Hauch vom Schicksal mehr.

Denn schwer und stolz war nicht des Mädchens Art -
Es glich dem Frühling noch auf Lebensfahrt.
Die Augen wie ein blaues Blumenglück
Gaben der Lenztaghimmel Schein zurück.

Keusch und verwundert schauten sie auf mich
Und kosten schlicht nur Eins: Ich liebe dich! '

Heut' schloß ich eine gold'ne Stunde ein

In meines Herzens reinstes Kämmerlein.

Dort soll sie ruhen also wunderbar
Wie sie bei ihrem ersten Blicke war.

Zosepb keiàirl 1749—ISW.

I. >«>vc Zsh« «nci »«In« »rs«. «»»Iwlrl »nr „Kr»»«", §lsn».>

na. das nachzuerzählen hat keinen Sinn, das muß mau
schon bei Gründer selbst nachlesen.

Das Büchlein enthält auch einige ernste Skizzen, in
denen der Verfasser mit Fleiß den Empfindungen alter,
schicksalbeschwerter Leutchen. Häusler und Tauner, oder ar-
mer verschüpfter Kinder nachgeht und mit dem Mittel der

urwerivischten erdchttstigen Volkssprache auch zumeist zu ein-
drucksvoller Darstellung bringt. — Es ist das erste Erzähl-
Küchlein, das der Verfasser neben seine zahlreichen drama-
tischen Bündchen stellt. Möge ihn der Erfolg, der sicher

nicht ausbleiben wird, ermutigen, ihm bald andere folgen
zu lassen! tt. L.

deutet, der Rival ein: derb und urchig, wie das bei den
Nachtbuben im Kurzenberg der Brauch zu sein scheint —

unter der Moserschen Sammlung. Ihr sind die hier repro-
duzierten Bilder entnommen.

Zostpv Uelnh.irt 1749—ISA.
Nniie-Zorrex unU NiitoiiieUe Vorvs», aus à ilmgevuiig von Vevep.

Es handelt sich hier, wie gesagt, um Porträts von
Personen, die dem Künstler Modell gestanden sind. Die
Trachten, die sie tragen, dürfen als echt angesprochen wer-
den. Die ganze Sammlung ist darum eine Fundgrube für
alle die. die sich mit Trachtenforschung abgeben. Auffällig
an Reinharts Bildern ist die Verzeichnung der Figuren,
die darin besteht, daß die Köpfe — wohl weil er sie por-
trätijtjsch genau haben wollte — für die zugehörige Ge-
stalt zu groß gemalt sind. Man muß über diesen Fehler
hinwegsehen und die Bilder als Trachtenstücke werten.

Auch für die Stadt Aarau hat Reinhart eine Trachten-
sammlung gemalt; sie ist durch Kupferdruck in wiederholten
Ausgabe» stark verbreitet worden.
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